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Màmischts

Monatsblatt.
(XV. Jahrgang.)

Nr. 8. Chur, August. I8<M.

Erscheint Ende jeden Monats und kostet jährlich in Chnr Frk. 2. 60 Rp^ auswärts
franko in der ganzen Schweiz Fr, 3. —; Bestellungen nehmen alle Postämter an.

Redaktion von à Maffali, g Theobald und Largiadèr.

JnhaltSverzeichniß: t) Aus der guten alten Zeit (Schluß), 2> Aus den Be-
richten über die Landesverwaltung des KantonS Graubünden von t863 —64
(Fortsetzung) 3) MonatSchrouik.

Aus der guten alten Zeit.
Bruchstücke aus Thomas Platters Selbstbiographie, welche derselbe im 73, Lebensjahre

für seinen Sohn Felix aufsetzte,

(Schluß,)

Do wier nun in die statt kamen und herbcrg hatten by eim alten

par cvolk und was der man stokblind, do gicngen wier zu minem
lieben Herren praeceptore sälig, Herr ^obannes Sapiäus, batten in, er

solt uns annämen. Fragt uns, wannen wir wenn. Als wir sagtend:
uß dem schwitzerland von Walles, sprach er: Do sind lidcn böß puren,
löikend all ire bischoff uß dem land. So ier weidlich wend studieren,

dörffend ier micr nütz zgen, wo nit, so miessend ier mich zalen oder

ich will üch den rok ab dem lyb zien. Das was die erste schult, do

mich bucht, das recht zugieng. Zu der zyt giengen die sluciia und

linguae uff, ist in dem jar gsin, do der Nichstag zu Wurms ist gsin.

Lapiäus hatt eins mals 900 äiseipulos, ettlich sin glerte gsellen; do

was do zu mall voetor Hier. Usnnii>aeu5, Voelvr ^ollannes Uubnrus

und sunst vill ander, die sidhar cloelores und verriempte mcnner worden

sind.
Als ich nun in die schult kam, kond ich nüd, noch nit den Donat

läsen, waß doch 18 jor schon alt, satz mich under die klcinncn kind,

was üben wie ein gluggerin under den hünlinen. Uff ein tag laß
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8apnlus sine llisoipulos, sprach: ich han vil! barbara nomina, ich muß
ein mall ein wenig latinisch machen. Hernach laß ers aber, da hatt
er mich uffgeschribcn erstlich Thomas Platter, min gscllen Antonius
Benetz; die hat er vertiert Iliomss Illàrus, àtonius Verietus, und

sprach: wär sind die zwen? Do wier uffstunden sprach er: pfüdich

sind das so zwen rüdig schützen und Hand so hüpsch namen! Und das

was ouch zum teill war, insundcrs min gsell, der was so rüdig, das

ich im manchen morgend micßt das linlachen ab dem lyb, wie ein hud

von einer geiß abzüchcn, dan ich hatt fremdtz lufftz und spyß bas ge-
wont dan er.

Do wier ietz von herbst byß uff Pfingsten do waren und noch

immer mer schuler allenthalben zu ryscn, kond ich uns nit woll mer

erneren, zugcn hinweg gan Soloturcn. Do was eine zimlichc gutte
schall, ouch bessre narung, aber man mußt so gar vill in der kilchcn

stäken und zyt verfilmen, das wier heim zugen. Und bleib ich ein will
do heimand, gicng zu eim Herren zschnll, der lart mich ein wenig
schriben und anders, ich weiß schier nit was. In derselben zyt lart
ich miner bäsin bieblin (das hieß Simon Steiner) das a, b, e in
einem tag, welcher darnach über ei» jar zu micr gan Zürich kam,

studiert nach und nach, das er gan Straßburg kam, ward v. Luoori

famulus, studiert, das er pravooptor ward 3°° olassis, und demnach

2°° classis, byß er zwei wibcr gchapt und gestorben ist mit grosser klag

der schul zn Straßburg."
Nach vielem Herumtreiben kam Platter wieder nach Zürich und

gieng hier in die Schule beim Franenmünstcr. „Do was ein schul-

mcister, der hieß Meister Wolffgang Knvwell von Barr by Zug, was

IllgKisIer parrisionsis, den man zu Parys genempt hatt Uran Uiadoll;
er was ein grosser, redlich man, hatt aber der schult nit vill acht, lugt
mer, wo die hüpschcn mcitlin waren, vor denen er sich kum erwcrcn
möcht. Ich hette gären gestudiert, dan ich kond' verstau, das zyt war.

In der selben zyt seidt man, as wurde ein schulmeistcr von Ein-
sidlen kummen, der weri vorhin zu Lucürn gsin, ein gar gelerter man
und trüwcr schulmeistcr, aber grusam wunderlich. Do macht ich mier
ein sitz in eim winkell nit wyt von des schulmeister stull und gedacht,

in dem winkell wilt studiereu oder sterben. Als der nun kam und

gicng in die schrill zum frowen minster, sprach er: das ist eine hüpsche

schnll, dan sy was erst kürtzlich nüw gebulveii, aber mich bcdnnckt, äs

sigind ungcschiktc knabcn; doch wellen wier lugen; kerrend nur gntten
flyß an! Do weiß ich, hette äs micr min lüden gölten, ich hätte nit
ein nomen !""" cleelinationis können declinieren, kond doch den Donat
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uff dem nägelin ußwendig. Dan do ich zu Schletstat was, hatt Lapielus

ein kaecalaurium, hieß Ueorssius sb àcllmv, gar ein glerter gsell, der

vexiert die Bacchanten, so iämerlich übcll mit dem Donat, das ich

gedacht, ist es den so ein gut buch, so wiltz ußwendig stndierren, und

in dem das ichs lart läsen, studiert ich in ouch ußwendig. Das kam

mier by dem Mrs N^oonio woll. Där als er anstund, laß er uns
den lerentium; do mußten wir alle wertlin ein gantzc comödi de-

clinierren und coniugierren. Do ist er vfft mit mier umbgangen, das

min hembdlin naß ist worden, io ouch die gsicht ist vergangen und doch

nie kein streich gen, den einest mit der lätzen Hand an baggen. Aer

laß ouch in der heiligen geschrifft, das ouch vill leien die selben stunden

drin gierigen, dan es was im ansang, das das liecht des heiligen
Evangelii wolt uffgan und hat man doch noch lang mäß und die götzcn

in der kilchen. Wen er aber schon rnch mit mier was, furt er mich

den heim und gab mier zu essen, da» er ghort mich gären sagen, wie

ich alle land was usgeliffen in tütschland und wie es mier allenthalben

ergangen was, das wußt ich do zmall woll."
Später ward Platter paecla^oKus bei den zwei Söhnen eines

Meister Heinrich Werdmiller. „Do gab man mier alle tag-zu ymbiß

zu essen. Der ein sun hieß Otho Werdmiller, ist hernach Vitobei-Kge

maZistor grtium und darnach ein dicner der kilchen worden zu Zürich,
der ander aber ist zu Kappell uinbkummen. Do hatt ich kein nod mer,
weder das ich mich schier zvast arbeittet mit studicrren; ich wolt latinam,

^raecam und liaebraicam linAuam einsmals studicrren, han manche

nacht wenig geschlaffen, sunder mich wider den schlaff iämerlich gemar-
tret, han osft kalt Wasser in mund gnon, row rüben, sand, wen ich

entschliefst, mit den zänen uff einander stiesse :c. Darumb den ouch

min lieber vatter U^conius mich abmant und nüt zu mier sagt, wen

mier schon ctzwa ein schlaff in der letzgen ankam. Und wie woll ich

nie han mögen darzu kummcn, do man Arammalioam latinam, Kraocam
oder kaàaioam gcläscn hatt, nam ich und laß andren, damit ich mich

übte, dan A^eonius erstlich uns nur übt troguenli oxorcitationo in

lingua latina; Aiaece underwand er sich nit vast, denn die Griekesch

sprach was noch seltzam, ward wenig brucht. Ich conferiert aber mit
mier selbs in Uuciano et Uomoro, in dem das vertiert ist gsin. Es
begab sich ouch, daß mich der vatter U^oonius zu im in sin huß nam,
der hatt ettlich tischgenger, mit denen sollt ich den Donalum und àli-
naliones üben, under welchen ouch Doctor Oosncino. salig was; das

üben kam mier uß der Massen woll. In der zyt hat Myconins zu

cim proviser den hochgelcrten Herren liioollorum lliblisnclrum, welcher
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in allen sprachen überuß gelert was und für uß in iiebràg lingua;
der hatt ein hebreische grammatic geschriben, der was ouch by dem

îll^eonio im tisch. Den bad ich, er solt mich leren hebreisch läsen; das

ladt er, das ich das trukt und geschriben kond läsen. Do stund ich

all morgend uff, hcitzt dem A^eonio sin ftüblin in, saß also vor dem

offen und schreib die Grammatic ab, die will er schliefst das ers nie

ist innen worden."
Unmittelbar darauf lehrte Platter Hebräisch, lernte aber selbst —

das Seilerhandwerk.
„Do kam, erzählt er, ein finer glerter iunger man von Lucären,

hieß kurlolpbus Oollinus, der solt gan Coiistentz uff die wichen, beredt

in Zwinglins nnd Myconius, daß er mit dem gelt das feiler handwerch

lärnct. Als der selb wibet und meister ward, bad ich in, er solt mich

ouch das feiler hvndwerch leren. Sprach, er hette nit hanff. Do was
mier von miner muter sälig etzwaS zu erb worden, do koufft ich dem

meister ein centner hanff und lernet darby, als vill miglich, und hatt
doch alle zyt ein lust zu studierren. Wan der meister wond, ich schlieffe,

stund ich heimlich uff, entschlng ein liccht und hatt ein Ilomerum und

heimlich mins meisters vorsionem, d.rnß glosiert ich min llnmermn,
wen ich dem handwerch nachwandlete, den lkomerum mit mir triegc.

Do der meister dessen innen ward, sprach er: Illàre, giuribus inlenlus
minor ost oci sinKuIa sensu«; studier eintwäders oder trib das

handwerch. Einest als wir znacht assen by dem wasserkrug, sprach er:
LInloro, wie facht Pindarus an? Sagt ich: Wasser ist das Beste,

lachet er und sprach: so wellen wier dem llinäaro folgen und so wier
nit win Hand, wasser trinken.

Do ich nun den centner Hauff verwercht hatt, waren mine leriar
uß, wolt uff Basell zu züchen, was vor wienacht."

In Basel kam er zu einem zweiten Seilermcistcr Hans Stähclin,
„von dem sagt man, er were der ruchcst meister, der am Rinstrammen

funden wurde, darumb dan ouch die seilerknecht nit gären by im waren

und möcht ich defter lichter zu kummen." Arbeitete Platter, daß ihm

„der schweiß ußgieng, so lachet den der meister inineu und sprach: hette

ich so vill gstudiert wie du und hette so ein liebe darzu, ich wclt ee,

das der tüscll das seilcrhandwerch näm. Den er gsach woll, das ich

ein bsundcre liebin zu den biechrcn hat.

Der Druckcrherr „Cratander schankt inier ein Illaului», den er in
8° gctrukt hatt, der was nit inbunden. Do nain ich ein bogen nach

dem andren, stakt in in ein gäbclin und das gäbelin stakt ich in den

hanff, das was undcn gspaltcn. Do laß ich im hindersich und fürsich
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gan, wenn ich dratt; wen den der meister kam, so warf ich schnall

den Hanfs druber. Ein mal erwutst er mich, do gstalt er sich gar lätz,

fluchet: das dich botz marier als Pfaffen schcnd! wilt studierren, so

gang dem nach, oder aber gang dem handwerch nach! ist es nit gnug,
das ich dier zu nacht erlauben und am firtag? must erst im träien
ouch läsen? Am firtag alsbald ich zu imbyß geessen hatt, nam ich

mine biechlin, gieng mit etzwa in ein gartenhüßlin, laß den gantzen tag,
byß das der torwächter schrei. Nach und nach macht ich ouch kund-

schafft mit ettlichen stmiiosis, in sunderhcit mit den àvipuiis v. Leati

kkonani. Die und andre kämmen oft für den laden, manetcn mich,

ich solt von dem seilcrwärch lassen."

Auf Doctor Oporinus Bitte wollte Platter ihm Hebräisch lehren.

„Do schlug vporinu« an die kilchen an, es weri einer, der welte

lluüimenta linKuas liobraicae läsen umb die 4 am montag zu 5 zu

5. Lienhart; do was do zmall Oporinus schulmeister. Als ich uff die

stund dohin kam und meint Oporinum alein zu finden, do waren iren
13 do, sine gclcrtc gscllen, dan ich hatt den zedcll an der kilchentürcn

nit gsächcn. Do ich die gsellcn gsach, wolt ich darvon. Aber 0.
vporinus sagt: fläch nit, das sind ouch gut gsellen. Ich schcmpt mich

aber in mim seilerschürtzlin, doch ließ ich mich bereden, sicng an inen

tlrainmalicsm l). Auusteri läsen; der was noch nit gan Basell kummen,
laß inen ouch propketam ckonam zum besten so ich möcht."

Nachmals lehrte Platter in seinem Vaterlande Wallis und
anderwärts, trieb daneben das Handwerk fort; später war er Corrector für
Basler Buchdruckereic», und druckte selbst. Wiederholt ward er

aufgefordert, das Drucken aufzugeben, so von Rudolph Fry, der zu ihm
sagte: „Lieber, werdent schulmeister! daran wurdcnt ier minen Herren
ein wollgfallen thun, wurdent gott und der Welt dienen. Do zeigt ers

unsren G. Herren an; die schicktend den Herren stadlschriber an mich,

desglichen v. lZr^nseum. Der v. tZrzmaeus sagt zu mier: werdent

schulmeister, es ist kein göttlicher ampt; ich mccht ouch nüt lieber sin,

wen ich nur nit ein Ding zwei mall micstc sagen. Man redet so vill
mit mier, das ich zusagt, nämlich do man zahlt 1541 in der frovasten
tb'ULl'5.

Do beschickten mich unsre Herren Deputaten uff das richthuß, ward
mit mier gehandelt. Do begärt ich erstlich, welt man mier die schull

vertruwen, die anzurichten und regieren, desglichen dry provisores und
ein bsöldigung, das ich darby mechte bestan, so Welt ichs annen, wo

nit, so wißte ich die schull nit mit nutz und eren zu regieren. Das
ward mier alles nachgelassen. Die bsöldigung wolt sich stossen. Ich
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begärt 200 fl., für mich 100 fl. und für die proviser 100 fl. Das
verhiessen sy mier und verbutten mir, ich solt das niemantz sagen, dan

man hette keim nie so vill gen und wurde ouch keim mer so vill gen.
Das alles ward mit mier beschlossen, die Universitet nütz darumb
gefragt, das sy den ouch nit ein wenig verdroß; dan sy wurden änderst

mit mier gehandlct han und fürnämlich ingcbundcn, ich sölte mich der

Universitet underwirfflich machen, dun, was sy mich hiessen, ihrer prä-
scription nach die schull anrichten und läsen, was sy mier fürschriben
in der schull läsen und füruß, das ich sölt mgAiüter werden und vill
anders, was inen den zu ieder zyt zufiele.

Uff das hin fur ich gan Straßburg, wollt ir ordnung besichtigen

und mit minem brnder lutbonio, der do praoooptor was torlias classis,
conferieren und als vill min schull ertragen mccht, anordnen. Kam
demnach wider hcruff, richtet mine vier ola-ises an, dan vorhin waren
die «lisoipuli all in der undren stuben, heitzdcnd ouch byßhar nit mer,
den die undren stuben; dan do waren gar wenig lliscipuli. Wie ich

nun anfieng schul halten, mußt ich iue», der Universitet, min Ordnung
classium und was ich zu allen stunden die gantz wuchen läse in gschrifft
überantwurten. Das wvlt inen »it alles gefallen, vermeinten, ich läse

höchre autoros, den sy im pasügKoAio, und füruß wollten sy nit liden,
das ich «lialectioam läse; Hand mich so offt verklagt, das die Herren

ansieng wundrcn, was doch die Dialectic wäre, dorumb man so zan-
kete und ietz so lang. Do ich das dem Herren Burgermeister, Herr

Joder Brand, der mich drumb fragte, anzeigt, was Dialectic were,
Verwundret er sich, worumb man mier das wölt wercn. Uff ein zyt
hatten sy ein Convokatz uff dem pfingsttag, hatten abermals einhellig
erkend, ich solt Dialectic nit läsen. Ich kart mich aber nütz dran,
sur für, die will ich clisoigulos hatt, die sy mit nutz mochten hören.
So waren die alias kacullatos nit vast darwider, alein kacullas aitium
was darwider, sprachen, es brcchte dem paollago^io ein grossen abbruch,
die knabcn wetten bester weniger doponicren; do was es inen gelägen.

Dieser zang hat by^sex jähren gewcrt, byß das ein pestelentz mier die

schull so gar vcrschweiniget halt, das ich nit llisoipulos hattt, die

vialectiLgm möchten Hörren

Im Versolg setzte die Universität es durch, daß er vor ihren
Abgeordneten Lxamina halten solle. „Uff die nechstcn frovasten, erzählt

er, füret ich sy, mine classom, hinab, ließ sie examinieren. Do giengen
iren ettlich mit der sach umb, das sy den eben lang einander zu

vexieren hatten, etzwen drob uneinß wurden, hießen darnach mich
examinieren. Ich sagt, sy soltcns thun, ich examinierte sy alle tag in der
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schult; doch ließ ich mich bereden, und triben das also byß uff diese

zyt. Ich hatt vermeint, die examina weren doruff angesächen, das man
gsäch, ob sy weidlich zunämen; so sitzend, die zuhören sotten, der mertel
do und schwatzend. Die examina sind nüt nitz, dan ieglicher kum ein

linien exponieren kau, man heißt fürfaren, ist nur dorumb, das man
soll gedenken, sy keren grossen flyß an."

Zuletzt wendet sich Platter an seinen Sohn Felix, für welchen er

diese Biographie schrieb, blickt zurück auf seine harte, arme Jugendzeit
und auf die späteren Jahre, da ihm Vermögen und Ehre zu Theil
geworden. „Was soll ich den, schließt er, ouch von dir, Felir, sagen,

von dinen eeren und wolstand, das dier gott die eer gönnen hat, das

du ictz ein zytlang mit dinem hußmütterlin glücklich und woll gelabt

hast, Fürsten und Herren, edel und unedell bekannt bist worden. Dise

ding alle wellest, lieber sun Felix, erkennen und bekennen, dier selbs

nüt zuschribcn, sunder gott alein lob und err veriächen din leben lang,
so wirst erlangen das ewig laben. Amen."

Es war im Jahre 1541, im 42sten Lebensjahre, als Platter das

Lehramt übernahm, welches er 37 Jahre lang, bis 1578 kräftig
verwaltete. Felix Platter, der Sohn, berichtet, sein lieber Vater sei den

Lösten Jcnner 185L jederzeit bei gutem Verstand seliglich verschieden,

— seines Alters 83 Jahr.

Aus den Berichte» über die Landesverkvaltung des Kantons
Graubüuden vom Jahr 1863—1864.

(Fortsehnng,)

A. Aus dem Bericht der Militärverwaltung.
Zum Beweise, mit welchem Erfolge die Nekruten-Jnstruklion geführt worden

ist, erlaube ich mir Ihrer hohe» Behörde einige Urtheile des eidgenössischen

Obersten Escher, als Inspektor des V. eidgenössischen Militärkreises hier wörtlich

anzuführen.

Nachdem dieser Bericht des Herrn Inspektors sich über die Instruktion der

Peloton-, Kompagnie- und Bataillousschule befriedigend ausgesprochen hat, sagt

er über den leichten Dienst.

„Noch selten sah der Inspektor eine Truppe, die es in diesem

„Dienstzweige so weit gebracht hatte, wie diese Rekruten, so daß, abge-

,sehen von der Schießkertigkeit, die sämmtliche Mannschaft unbedenklich

„den Jäger-Kompagnien einverleibt werden könnte."
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